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Der Parteijass heisst «Molotow»
M Bern trc'fff sic/i jeden. Monat eine prominente Jassrunde mit

bestandenen Sozialdemokraten. Sie spie/en am iiebsten den «MoZotou;».

Wie dieser Jass zn seinem Namen kam, missen sie aber nickt.

VON ROLF RIBI

Im
behäbigen Hotel Bern an der Zeug-

hausgasse, nur wenige Schritte vom
Bundeshaus entfernt, treffen sich fünf

bestandene Sozialdemokraten mit be-

kannten Namen regelmässig zur Jassrun-
de. Mit dabei sind alt Bundesrat Otto Stich,
alt Nationalrat Albert Eggli aus Winter-
thur, alt Gewerkschaftsbund-Sekretär Fritz

Leuthy aus Bern, alt Nationalrat und Par-

teipräsident Arthur Schmid aus Obèrent-

felden und alt Ständerat und Ständerat-

spräsident Walter Weber aus Derendingen.
Wenn man den älteren Herren am Jasstisch

zuschaut und zuhört, spürt man: Da sitzen
echte Freunde, die sich vom gemeinsamen
politischen Kampf her kennen.

Im Gourmet-Restaurant «Kurierstube»
des Hotels Bern, dem «stilvollen Fein-
schmecker-Restaurant» (Eigenwerbung),
ist für den früheren Bundesrat und Säckel-

meister eine besondere «Otto-Stich-Ecke»

eingerichtet. «Otto Stich ist ständiger Gast

im Hotel Bern seit 1983» steht da an der

Wand, und darunter sind drei Karikaturen
des Basler Künstlers Jürg Spahr angebracht.
Der Finanzminister mit der Pfeife war stets

ein Lieblingssubjekt der Karikaturisten. Der

solcherart ins Visier Genommene hatte das

durchaus genossen. Dass sich einer .der
zeichnenden Kritiker bei seinem Rücktritt
aus dem Bundesrat für eine besonders bis-

sige Zeichnung entschuldigte, erzählt Otto
Stich mit sichtbarem Schmunzeln.

Beim Mittagsmahl bleiben die Herren

gesundheitsbewusst - Fisch und Spargeln

liegen auf den Tellern, und der Walliser
Weisswein wird mit Bedacht getrunken.
Natürlich werden im lockeren Gespräch

politische Geschichten von damals aufge-
frischt - wohl nicht zum ersten Mal. Man
bedauert, dass politische Mitstreiter und

Gegner von gestern sich von dieser Welt
verabschieden und man nichts davon er-

Alt Bundesrat Otto Stich

fährt. «Das wäre doch eine Sache der Par-

lamentsdienste», meint der frühere Win-
terthurer Nationalrat.

Ob denn ein Freisinniger oder gar einer

von der Volkspartei in diese Jassrunde auf-

genommen würde? Es gebe keine Statuten.
«Er müsste einfach ein guter Jasser sein»,

sagt der frühere Ständeratspräsident We-

ber und fügt listig hinzu: «Und seine Jass-

schulden bezahlen können.»

Lieblingsjass «Molotow»
Warum sie nicht einen Schieber klopfen
oder den Differenzler oder den Zuger oder

den Schaggi-Haas spielen statt ausgerech-
net den Molotow? Die Fangfrage wird von
den roten Politikern elegant pariert. Erklärt
Otto Stich: «Der Molotow, den wir in un-
serer Jassrunde den Parteijass nennen, hat
einen Vorteil: Niemand wird wütend, wenn
ein Spieler einen Fehler begeht, ausser

demjenigen, der den Fehler gemacht hat.

Deshalb ist es ein entspanntes Spiel und

Alt Nationalrat Arthur Schmid

gibt Gelegenheit, über alles Mögliche und

Unmögliche zu diskutieren.»
Woher allerdings der Name «Molotow»,

immerhin der Name des sowjetischen Aus-

senministers unter Stalin und Chruscht-

schow, für diesen Jass stammt, weiss kei-

ner der «Sozis». Die Erklärung liefert Göpf

Egg, die Jasslegende aus Winterthur: «Von

Molotow wusste man nie, was er im Schil-

de führte und was nun kommen würde.

Beim Molotow-Jass weiss man auch nie,

was gerade Trumpf wird.»
Ob es denn einen Zusammenhang ge-

be zwischen dem Politisieren und dem Jas-

sen? Im Volksmund werde immer behaup-
tet: «Das haben sie in Bern ausgejasst.» Und

das könne nicht stimmen, meint Otto Stich.

«Denn viele Politiker können gar nicht jas-

sen.» Immerhin, beim Kartenspiel habe

man Gelegenheit gehabt, offene politische
Fragen zu diskutieren. «Und so der nach

unserer Meinung richtigen Lösung zum
Durchbruch zu verhelfen.»
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JASSEN I

Die Jassrunde mit dem politischen Gegner
hatte seinerzeit auch Gewerkschafter Fritz
Leuthy genutzt. Als er in den vielen eid-

genössischen Kommissionen sass, wo ge-
setzliche Vorlagen ausgearbeitet wurden,
hörte er beim lassen, «wie sie im Rat an-
kommen könnten».

Einen anderen Zusammenhang er-

wähnt Arthur Schmid: In der Politik und
auch beim Jassen werde einem nichts ge-
schenkt. In beiden Bereichen sollte man

etwas wagen, ein gewisses Risiko eingehen
«und ein guter Verlierer sein».

Auf dem Jassteppich, gestiftet von der
Berner Tageszeitung «Der Bund», steht der

Slogan «Bleiben wir sachlich». In diesem

Geist zieht sich die Jassrunde der fünf Auf-
rechten dahin, einige Stunden lang und oft
bis sieben Uhr abends. Kein lautes Wort,
kein Schimpfen, wenn einer nicht Farbe be-

kennt, ein bisschen Schadenfreude schon,

wenn man dem Otti einen Hunderter auf-
bürden kann. «Das si Cheibe», entfährt es

einmal Walter Weber, als ihm die anderen

tüchtig «schmierten». Und Albert Eggli be-

kennt: «Ich han en Fähler gmacht, ich
machs mit Gäld wider guet.»

Anekdoten ums Jassen
Der frühere Bundesrat mit der obligaten
Pfeife, der Gewerkschafter mit einem währ-
schatten Stumpen, der Pro-Senectute-Prä-

sident Albert Eggli mit einem Cigarillo -
man spürt die Zufriedenheit und den Spass

in dieser Runde. Zwischendurch erzählen
sie mit Schalk in den Augen ihre Anekdo-
ten über das Jassen in der Politik. Als Prä-

sident der aussenpolitischen Kommission
des Ständerates war Walter Weber zu ei-

nem Diner mit dem italienischen Staats-

Präsidenten Pertini eingeladen. «Cravate

noir» stand auf der Einladungskarte. Dass

dies mit einer Krawatte nichts zu tun hat-

te, sondern den Smoking meinte, hatte ihm
Aussenminister Pierre Aubert noch im letz-

Alt Nationalrat Albert Eggli

ten Augenblick klarmachen können. Wo-

rauf Webers Frau hurtig mit einem dunkel-
blauen Anzug und blauer Fliege nach Bern

reiste, denn einen Smoking besass er nicht.
Er sei der Schönste gewesen, lobte ihn am

späten Abend der bundesrätliche Freund.

Vom Jassen mit dem früheren Natio-
nalrat Otto Schütz, «dem Volkstribun aus

Zürich», weiss Arthur Schmid zu berich-

ten. Wenn man nicht nach seinem Willen
spielte, «wollte er einen zur Nacherziehung
in den Chreis Cheib (den Stadtkreis 4)
schicken». Nachdem Schmid aber zur vol-
len Zufriedenheit von Schütz gespielt hat-

te, lud ihn dieser als Redner an die nächs-

te 1.-Mai-Feier ein. «So kam ich mit 34 Jah-

ren zu meinem grossen Auftritt in Zürich.»
Zur Zeit, als in der Sowjetunion unter

Präsident Gorbatschow bereits Glasnost

herrschte, weilten Fritz Reimann und Fritz

Leuthy, Präsident und Sekretär des Ge-

werkschaftsbundes, auf Erkundungsbe-
such in Russland. Vor der Reise im Nacht-

zug von Kiew nach Moskau verspürten die

Eidgenossen plötzlich Lust auf einen Jass.

Woher aber die Karten nehmen? «Kein Pro-

blem, am Bahnhofkiosk in Kiew kauften
wir Rommé-Karten, die vom Sechser bis

zum Ass mit den Jasskarten übereinstim-
men. Die lange Nachtfahrt war gerettet.»

Dass auf der Fahrt zur Feier der neuen
Nationalratspräsidentin Hedi Lang in Wet-
zikon das Staatspolitische mit dem Ange-
nehmen verbunden werden konnte, schil-

Alt Gewerkschafter Fritz Leuthy

dert Albert Eggli: «Auf der Bahnfahrt von
Bern nach Wetzikon und zurück in die Bun-

deshauptstadt wurde ausgiebig gejasst.»
Auch bei der Feier für den neuen Na-

tionalratspräsidenten Matthias Eggenber-

ger aus St. Gallen spielte der Jass eine Rol-

le, wie Otto Stich berichtet: «Eggenberger
selber war ein leidenschaftlicher Jasser. Zur

Erinnerung an diese Feier erhielt jeder Gast

ein Spiel Jasskarten.»

Und noch eine Reminiszenz, die der

frühere Bundesrat schmunzelnd erzählt:
Zu seiner Zeit als Nationalrat sei es üblich

gewesen, dass jüngere Fraktionsmitglieder
zu Wahlfeiern für Präsidenten aus anderen

Fraktionen delegiert wurden. «Einmal hat-

te der Gewählte nicht unsere besondere

Sympathie. Wir sind zwar hingegangen,
doch haben wir während der offiziellen
Feier in einer Wirtschaft gejasst.»

Der Jass «Molotow» wird von Göpf Egg in der

Jassrubrik der nächsten Zeitlupe erklärt.

Alt Ständerat Walter Weber
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